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Gemeinsam wachsen.

Unsere
Eigenheim-
Finanzierung?

Natürlich mit
der GLKB.

AnZEIGE

Eran Zur rockt das
Kunst(Zeug)Haus
Rock und Kunst finden am
nächsten Sonntag im
Kunst(Zeug)Haus zusammen.
Der israelische Rocksänger
Eran Zur gibt ein Konzert.

Rapperswil-Jona. – Der israelische
Singer-Song-Writer Eran Zur und der
in Berlin lebende israelische Pianist
Ohad BenAri spielen am Sonntag, 27.
März, im Kunst(Zeug)haus in Rap-
perswil-Jona. Inmitten der grossfor-
matigen Fotografien schlafender jun-
ger Leute in der Ausstellung «Slee-
pers»werden siemit Songs aus der Fe-
der von Zur auftreten.

Kritische Töne
Zur,der in Israel auch durch seine Pro-
satexte und als Lyriker bekannt ist, hat

zur Publikation zurAusstellung einen
Text zu Naomi Leshems Fotos beige-
tragen. Er tritt in Israel immer wieder
mit Songs auf, die sich kritisch mit der
Politik seines Landes befassen.
Eran Zur gehört zu den bekanntes-

ten Sängern und Rockmusikern Isra-
els. Die Texte der meisten Songs sei-
ner sieben CDs hat er selber geschrie-
ben. Er hat zudem Film- undTheater-
musik komponiert. Das Konzert wird
unterstützt durch Omanut,Verein zur
Förderung jüdischer Kunst in der
Schweiz, und durch die Kulturabtei-
lung der Botschaft des Staates Israel
in Bern. Die israelisch-schweizerische
Fotografin Naomi Leshem wird am
Konzert anwesend sein. (pd)

IG Halle im Kunst(Zeug)Haus Rapperswil,
Sonntag, 27. März, 11.15 Uhr.

Politrock: Sänger Eran Zur kritisiert in seinen Songs auch die Politik Israels.

Dienst am Kunden
ist ein fremdwort

Zum Artikel «Fahrplan in Rapperswil-
Jona zwingt Busfahrern Tempo auf» in
der Ausgabe vom 18. März.

Eine Busfahrt mit derVZO zu einem
Bahnhof in Rapperswil ist jedes Mal
auch für den Fahrgast ein Stresserleb-
nis, also nicht nur für die verkehrsge-
plagten Chauffeure, die dem gewalti-
gen Druck halt nicht immer standhal-
ten.
Daher gehört den Chauffeuren, die

es trotz Widerwärtigkeiten schaffen
pünktlich einzutreffen, ein ganz herz-
liches Dankeschön. Fast ruckfrei
kann ich die «20 Minuten» immer
noch in der S-Bahn lesen.
Hingegen scheint es mir, dass im

Stadthaus zu Rapperswil-Jona gewis-
se Herren den Schlaf des Beamten
pflegen und Fahrpläne aufgrund einer
Weltkarte erfunden haben und im-
mer noch nicht wissen, dass wir in der
wunderschönen Stadt ein Verkehrs-
problem haben und alle Probleme
weit von sich weisen.
Ich habe schon mehrmals die An-

schlüsse sowohl auf dem Hin- wie
auch auf dem Rückweg verpasst. Re-
klamationen sind bei der Direktion
derVZO in Grüningen bestens aufge-
hoben und werden mit viel Blabla be-
antwortet, wenn überhaupt. Wie
kann man einen Fahrplan kreieren,
der in Rapperswil von der S5 in den
Lenggis drei Minuten zulässt und dies
ab Gleis 4 oder 5,wennman nochmit
Gepäck um 22.30 Uhr vom Flugha-
fen kommt.
Dies ist der letzte Bus, da nützt Ih-

nen alles rennen nichts – dass auch
Busse rote Schlusslichter haben,weiss
ich schon längst. Um diese Zeit haben
die Chauffeure auch keine Zeit, viel-
leicht noch 15 Sekunden zu warten,
ob nicht die Gäste den Bus keuchend
erreichen. Nebst den verständnisvol-
len – dies gibt es auch – Chauffeuren,
rasen diese um diese Zeit sekunden-
genau davon, so wieder passiert letzt-
hin, am Freitag, 11. März.
Dazu stand ein dicker Chauffeur

breitbeinig vor seinem schönen roten
Bus «Billet-Kontrolle», mittlere Türe
geschlossen, damit man auch mit Rei-
segepäck am schmalen Eingang vor-
beigehen musste. Aber eben, Passa-
giere stören nur den Betriebsablauf,
und ein bisschen Dienst am Kunden
ist halt ein Fremdwort.
Nun bin ich aber froh zu verneh-

men, dass dasTiefbauamt erwacht ist
und schon in einer tiefschürfenden
Planung steckt. Zum Glück für die
Busbenützer ist ja der nächste Fahr-

planwechsel erst im Dezember 2011,
somit kann bis dahin das privateVer-
kehrsmittel Auto benutzt werden,
keine verpasste Zug- und Busan-
schlüsse, Musik bei der Fahrt, einfa-
cher Gepäcktransport, der Bus kann
an allen Stationen ohne Fahrgäste
durchfahren und den Fahrplan ein-
halten, die Chauffeure sind nicht
mehr gestresst, ohne Anpassungen
des Fahrplans und Busspuren, Licht-
signale, gesparte Steuerprozente, kei-
ne Belästigung der Kantonsregie-
rung, welche ja sowieso nicht weiss,
was hinter dem Ricken Richtung Zü-
richsee geschieht (ausser dem Steuer-
amt).
Kurz: Alle sind rundum glücklich.

Und schon bald leben wir wie im Bal-
lenberg. Für Herrn Lacher zeige ich
volles Verständnis für seine Buspro-
bleme, denn ich habe wieder auf Pri-
vatauto umgestellt.
Hans R.Vogel, Rapperswil-Jona

Zum Thema 20 Prozent
CO2-reduktion

Obwohl viel über CO2 diskutiert und
geschrieben wird, staune ich immer
wieder, wie wenig Wissen dazu vor-
handen ist.Wie viel CO2 ist in der Luft
vorhanden? Die meisten sind völlig
erstaunt, wenn sie erfahren, wie we-
nig es ist: 0,035 Prozent. Das heisst:
Von 10000 Luftpartikeln sind gerade
mal 3,5 CO2! Unsere Luft besteht zu
21 Prozent aus Sauerstoff, zu 78 Pro-
zent aus Stickstoff und zu ein Prozent
aus diversen Gasen, darunter auch
das CO2. Man nimmt an, dass zirka
drei Prozent der gesamten CO2-Pro-
duktion aufs Konto der Energiege-
winnung durch den Menschen geht.
Die übrigen 97 Prozent werden

entweder von Menschen oder von
Tieren auf der Erde, unter der Erde
oder im Wasser ausgeatmet (wobei
auch diesbezüglich der Anteil des
Menschen gering ist, allein die Bio-
masse allerAmeisen auf derWelt soll
diejenige aller Menschen deutlich
übertreffen, mit einer entsprechend
höheren CO2-Produktion) oder wer-
den freigesetzt, wenn Pflanzen und
Bäume verrotten.
Es spielt übrigens keine Rolle, ob

ein Stück Holz im Ofen verbrannt
wird oder imWald verfault, in beiden
Fällen setzt es gleichviel CO2 frei.
Für die Pflanzen ist CO2 natürlich

lebenswichtig. Sie spalten es auf, den
Sauerstoff (O) brauchen sie nicht und
geben ihn gleich wieder der Luft ab,
denKohlenstoff (C) verbinden siemit
Wasser zu Kohlenhydraten. Aus ver-
schiedenen Arten von Kohlenhydra-

ten baut ein BaumWurzeln, Stamm,
Äste, Blätter und Früchte auf.
Von den drei Prozent CO2, die der

Mensch durch die Energiegewinnung
freisetzt, gehen vielleicht ein Prozent
auf denVerkehr.
Wenn nun der Ständerat den CO2-

Ausstoss um 20 Prozent reduzieren
will, dann heisst das, dass ja nur le-
diglich dieses eine Prozent auf
0,8 Prozent reduziert wird. Für diese
minimste Reduktion grosse Summen
auszugeben, lohnt sich nicht, da es ja
ohnehin sehr schwer vorstellbar ist,
dass ein Gas, das so selten vorkommt
wie das CO2, klimarelevant sein soll.
Wir haben grosse ökologische Pro-

bleme auf der Welt, die angegangen
werdenmüssen.Allein all die Pet-Fla-
schen, die inzwischen überall auf der
Welt herumliegen und nur schwer ab-
baubar sind, bereiten mir mehr Sor-
gen als das CO2.
Gion D. Ragaz, Uznach

lassen sie Kinder
die Natur begreifen!

Letzte Woche kam ich auf meiner
Tour zu Fuss einer mässig befahrenen
Autostrasse entlang. Wie heute üb-
lich, war der Strassenrand mitAludo-
sen, Wurstwarenpackungen und an-
derem Kehricht verunstaltet. Seit ich
den Bericht in der «SonntagsZei-
tung» vom 6.März gelesen habe, ken-
ne ich auch das Krankheitsbild dieser
Abfallsünder: Naturmangelstörung.
Wer die Natur in der Kindheit er-

fahren darf, das heisst sie entdecken,
riechen, lauschen, fühlen, beobach-
ten, sich darin frei bewegen kann und
die Chance bekommt, so Tiere und
Pflanzen kennenzulernen und ihr Ge-
deihen zu verstehen, der trägt auto-
matisch Sorge zur Natur.
Wer sind nun also diese Menschen

mit Naturmangelstörungen? Sie ge-
hen bestimmt sehr selten zu Fuss und
werfen die Energy-Drink-Dosen aus
dem fahrendenAuto. Sie durften sich
als Kind wohl nur selten imWald be-
wegen, sie kümmern sich nur ungern
um Haustiere und/oder Gemüsegar-
ten, und mit ihren Ernährungsge-
wohnheiten sind sie auf dem besten
Weg, zum Diabetiker zu werden.
Vermutlich hatten sie auch keine

guten Vorbilder, jemand, der ihnen
vorgelebt hat, wie wir mit der Um-
welt umgehen sollten. Falls der eine
oder andere von ihnen diese Zeilen
liest: Bitte gehen Sie, später,wenn Sie
selber Kinder haben, mit ihnen nach
draussen, lassen Sie sie die Natur er-
kunden, erleben, begreifen.
Diana Grogg, Kaltbrunn

leserbriefe


